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«Ein Suizid ist fast nicht zu erklären»
Der gebürtigeHerisauer Ivo Knill hat ein Buch über den Tod seines Bruders geschrieben. AmFreitagwird es inWaldstatt vorgestellt.

Rolf Hürzeler

Seine letztenWorte zeugen von
derVerzweiflung.«Danke!Dan-
ke für die vielen schönen Mo-
mente. Bitte versucht, meinen
Entscheid zu akzeptieren. Bin
unendlich müde.» Mit dieser
Notiz verabschiedete sich Fran-
co Knill von seiner Familie – für
immer. Er hat sich 2017 mit 59
Jahren in Waldstatt das Leben
genommen.

Sein jüngerer Bruder Ivo,
sechstes vonsiebenKindern, er-
innert nunmit einemberühren-
den Buch an den Verstorbenen.
Unter dem Titel «Der Himmel
meinesBruders»hat erKurzge-
schichten über das Leben und
den Tod geschrieben. Dabei
lässt Knill die Leserinnen und
Leser an seiner Trauer ebenso
teilhabenwie an seinemBemü-
hen,dasUnverständlichezuver-
stehen.Erst ineinemdrittenTeil
gehtdasLebenweiter, kehrt all-
mählich Farbe in den Alltag zu-
rück.Trennendes zwischenden
beidenBrüdernkanndenglück-
licheren Erinnerungen an das
Gemeinsameweichen.

Texteundmelancholische
Fotografien
DerGermanist IvoKnill gibt das
Buch dieser Tage im Verlag
«Edition Ernst» heraus. Am
kommenden Freitag ist Buch-
vernissage im Otto Bruderer-
Haus in Waldstatt. Knill unter-
richtet Berufsmaturanden im
FachDeutsch, er schreibt regel-
mässig Beiträge für Publikatio-
nen wie «Das Magazin» des
«Tages-Anzeigers» und erteilt
Kurse zu biografischem Schrei-
ben.

Sein verstorbener Bruder
FrancoKnillwarArchitekt, bau-
te Möbel und Inneneinrichtun-
gen. Vor allem aber schuf er
2013 in seinem Atelier eine

Fotoserie mit dem täglichen
Ausblick auf die Hundwiler
HöheunddenSäntis.DieseAuf-
nahmendesVerstorbenen illus-
trierendieKurzgeschichten.Der
Titel «DerHimmelmeinesBru-
ders» ist also doppeldeutig zu
verstehen. Vor allem aber deu-
ten diese melancholischen Bil-
der bereits auf eine gewisse
Schwermut hin.

Jetzt, mehr als sieben Jahre
nachderTragödie, sitzt IvoKnill
in seiner Schreibstube in Burg-
dorf. Er lebt mit seiner Familie
in einemAltstadthaus, das einst
als Gerberei diente. Bernische

Behaglichkeit ist spürbar; wer
hier lebt, findet Zeit zumNach-
denken. «Ich will den Umgang
mitdemVerlustmeinesBruders
in Worte fassen», sagt er. «Das
ist ein persönliches Buch; ich
wollte keinesfalls einen Ratge-
ber schreiben», sagt Knill.

Er spricht noch immer den
Appenzeller Dialekt seiner Ju-
gend, obgleich es den heute
60-Jährigen bereits als Student
nach Bern verschlagen hatte.
Knill redet langsamüberdasGe-
schehene, als suche er noch im-
mernachden richtigenWorten,
den Tod zu verstehen: «Es ist

fast unmöglich, einen Suizid zu
erklären. Mitmenschen wissen
oftmals nicht, was sie dazu sa-
gen sollen.»

Selbstvorwürfebestimmen
dieGedanken
Am schlimmsten aber sind die
quälenden Fragen, die sich An-
gehörigenacheinemSuizid stel-
len: Was haben wir übersehen
undverpasst?HättemanFranco
retten können? Selbstvorwürfe
undauchSchambestimmendie
Gedanken. Mit dem Wort
«Scham» ist eine der Kurzge-
schichten auch überschrieben.

NachdemerstenSchockkommt
zuerstdieUngewissheit überdie
näheren Umstände des Todes.
Die Ratlosigkeit ist besonders
gross, weil Knillmit seiner Frau
gerade in Japanweilt. Zurück in
der Schweiz folgt das Ordnen
des Nachlasses, Erinnerungen
kommen hoch, vor allem
schmerzhafte. Die fünf Ge-
schwistermüssennachdemTod
des Bruders ihr Leben ordnen.
Die Vergangenheit erscheint in
einem anderen Licht.

Erst gegenEndedesBandes
erschliesst sich die Tragik des
Franco Knill gänzlich. Er erlitt

bei einemSkiunfall einSchädel-
hirn-Trauma, das seinen Um-
gangmitMenschenveränderte:
«Franco war streitbar, verletz-
bar, aufsässig. Bei jeder Begeg-
nung mit ihm war mit einem
Aufbrausenund einemStreit zu
rechnen.»

BeiallerTrauerblitzt auch
Schalkhindurch
Nicht alle Texte nehmen direk-
ten Bezug auf dieses Schicksal.
Knill nimmt sich das Recht ab-
zudriften, etwamit Fantasiege-
schichten über eine Welt der
Avatare oder eine Reminiszenz
an JesusChristus amKreuz.An-
dereswiederumlässt eroffen, so
erfährt man gar nichts über
Francos Liebesleben.

IvoKnill hat ein schweresEr-
innerungsbuchgeschrieben,das
man am besten in einzelnen
Etappen liest, um die Worte zu
verkraften, etwa in Sätzen wie
diesem: «Jeder freie Tag zeigt
mir,wie vergeblich alles ist,was
ich mache. Franco ist tot. Ich
schlage Nägel in Bretter, grabe
Löcher, kaufe Schlauchstücke,
und nichts passt zusammen.».

Bei aller Trauer blitzt mit-
untereinSchalkhindurch.Sobe-
schreibt Ivo Knill, wie er und
FrancoamVorabenddes folgen-
reichen Skiunfalls eine alte
Heintje-Vinylplatte auf Skibelä-
gen auftragen, umdamit diesen
Schlagern ironisch gebührende
Ehre zu erweisen. Heitere Mo-
mente wie dieser sind selten.
Dennoch zeugt «Der Himmel
meines Bruders» von Zuver-
sicht. Die Kurzgeschichten mit
den Fotografien belegen, dass
dasLebenstärker ist alsderTod.

Hinweis
Buchvernissage: 15. 11., 18.30
Uhr; 16. 11., 10 Uhr und 14 Uhr,
Otto Bruderer Haus Waldstatt
(Mittelstrasse 12)

Der gebürtige Herisauer Autor Ivo Knill, der heute in Burgdorf lebt, hat ein sehr persönliches Buch über den Tod seines Bruders geschrieben.
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